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Vorwort 


Die Grundlage der Empfehlung des Runden Tisches "Gewässerschutz Werra/Weser 
und Kaliproduktion" vom Februar 2010 war eine umfassende Untersuchung aller 
technischen Konzepte zur lokalen Verwertung und/oder Entsorgung aller festen und 
flüssigen Rückstände aus der Kaliproduktion. Das Ergebnis der seinerzeitigen 
Untersuchungen war: technische Maßnahmen, mit denen sich das Ziel einer 
abwasser- und/oder abstoßfreien Kaliproduktion im Verbundwerk Werra erreichen 
lässt, stehen im Handlungszeitraum der EU-Wasserrahmenrichtlinie nicht zur 
Verfügung. 

Im Zuge seines Auftrages, die Umsetzung seiner Empfehlung zu begleiten, befasste 
sich der Runde Tisch 2013 und 2014 noch einmal mit technischen Konzepten. Er 
folgte damit internen und externen Anregungen, die Ergebnisse einer von der K-UTEC 
AG im Aufträge von K+S durchgeführten Studie zur Diskussion zu stellen 1 . In diese 
Diskussion wurde dann auch ein von der Firma ERCOSPLAN im Aufträge von K+S 
erstellter weltweiter Vergleich der Strategien zur Entsorgung von Rückständen der 
Kaliproduktion einbezogen 2 sowie eine von Prof. Quicker im Aufträge der Stadt 
Witzenhausen erstellte Studie 3 mit dem Thema: "Entsorgung von Kaliabwässern 
Eindampfung. Evaluierung eines alternativen Entsorgungsszenarios für Kaliabwässern 
der K+S Kali GmbH". Auf zwei Arbeitssitzungen des Runden Tisches am 6.6.2013 und 
am 9.12.2013 und der 23. Sitzung des Runden Tisches am 21.1.2014 wurden die 
eingebrachten Vorschläge gemeinsam mit externen Experten behandelt. 4 

Der nachfolgende Text fasst die Ergebnisse dieser Untersuchungsschritte des Runden 
Tisches aus der Sicht der Leitung und Wissenschaftlichen Begleitung zusammen. 5 


1 S. hierzu die Präsentationen von Dr. Marx - K-UTEC AG auf der 22. und 23. Sitzung des Runden 
Tisches: http://www. runder-tisch-werra.de/index. php?parent=1300 bzw. http://www.runder-tisch- 
werra.de/index.php?parent=1301 

2 Kurzfassung des Vergleichs präsentiert von Dr. Rauche (ERCOSPLAN) auf der AG-Sitzung am 
06.06.2013 des Runden Tisches: http://www.runder-tisch-werra.de/index.php?parent=1299 

3 Gutachten Prof. Quicker; s. http://www.runder-tisch-werra.de/index.php?parent=1300 

4 Siehe dazu auch die Presseinformation von K+S vom 21. Januar 2014: http://www.k-plus- 
s.com/de/news/presseinformationen/2014/presse-140121.html 

5 Die genannten Gutachten, die Berichte über die Sitzungen des Runden Tisches und der Arbeitsgruppen 
sind der Öffentlichkeit unter www.runder-tisch-werra.de zugänglich und sollten zur Ergänzung dieses 
Berichts herangezogen werden. 
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1. Abwasserfreie Produktion - wie kann das gehen? 


Grundsätzlich kann man die Verwertungs- und Entsorgungsverfahren für die flüssigen 
und festen Rückstände bei den knapp 70 für den Weltmarkt arbeitenden Kaliwerken 
(vergl. Rauche 2013 2 ) nur sehr bedingt miteinander vergleichen. Was an einem 
Standort geht, geht nicht unbedingt am anderen. Beschaffenheit der Lagerstätten, 
Klima, Geologie und Infrastruktur sowie die erzeugten Produkte und das Alter der 
Werke sowie die berg- und umweltrechtlichen Rahmenbedingungen sind von Fall zu 
Fall unterschiedlich. 

Der weit überwiegende Anteil des weltweit produzierten Kalisalzes (mehr als 80 %) 
wird wie im Werk Werra bergmännisch (fest) gefördert. Die Alternative: Das Salz wird 
mit Wasser gelöst (ausgesolt). 

In den Bergwerken fällt beim Erschließen neuer Abbaubereiche unter Tage nicht ver¬ 
wertbares Material - z.B. Steinsalz - an, das als sogenannter Sofortversatz unter Tage 
verbleibt. 

Das an die Oberfläche geförderte Rohsalz muss aufbereitet und weiterverarbeitet 
werden, bevor es verkauft werden kann. Die geförderten Rohsalze werden (nass) 
mittels Flotation, Heißverlösung und Kristallisation oder (trocken) mittels der bei der 
Kaliproduktion nur von K+S eingesetzten elektrostatischen Trennung (ESTA R ) 
aufbereitet. Unvermeidbar fallen dabei sowohl feste als auch flüssige Aufbereitungs¬ 
rückstände an. Deren Menge und Qualität hängt von der mineralogischen und 
chemischen Zusammensetzung der Kalirohsalze, den Aufbereitungsverfahren nebst 
Zusatzstoffen sowie von den Produkten ab. 

Als gängige Praxis ist anzusehen: 

Feste Rückstände werden aufgehaldet, unter Tage gebracht (versetzt) oder gelöst 
und dann als flüssiger Rückstand entsorgt (s. nächster Anstrich). 

Flüssige Rückstände, also Salzabwässer, werden in Flüsse oder ins Meer eingeleitet 
oder in tiefe Grundwasserleiter versenkt - oder ebenfalls in Grubenhohlräumen 
versetzt. 

- Je nach lokalen Bedingungen können Salzabwässer in feste Rückstände 
umgewandelt (Verfestigung, Eindampfung) oder feste Rückstände zu 
flüssigen werden (Haldenabwasser). 
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- Als „abwasserfrei" sollen hier Werke gelten, bei denen keine Einleitung 
von Salzabwasser aus der Produktion in Oberflächengewässer (Flüsse, 
Meer) oder in den tiefen Untergrund erfolgt. 

- Als „abstoßfrei" werden hier Kaliwerke bezeichnet, bei denen auch keine 
Aufhaidung oder anderweitige Entsorgung von festen oder flüssigen 
Rückständen aus Produktion und Bergbau stattfindet. Alle Rückstände 
kommen unterläge. 



Rückstände 

(fest 


Vr 



flüssig) 
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2. Welche Verfahren wenden andere Kaliwerke an? 


Angesichts der permanenten technologischen Weiterentwicklung, der Unterschied¬ 
lichkeit der Lagerstätten und der vielfältigen Abbaupraktiken sowie unterschiedlicher 
Umweltgesetze und behördlicher Auflagen ist ein weltweiter Überblick über 
Verwertungs- und Entsorgungsstrategien nicht einfach zu gewinnen. K+S hat deshalb 
beim Ing. Büro ERCOSPLAN eine Studie in Auftrag gegeben, die einen solchen Überblick 
gibt (Rauche 2013). 

Die heute knapp 70 weltweit in Betrieb befindlichen Kaliwerke halden insgesamt mehr 
als drei Viertel der anfallenden festen Aufbereitungsrückstände auf. Auf diese Weise 
werden mehr als drei Viertel der weltweit anfallenden festen Aufbereitungsrückstände 
entsorgt. Versatz im Bergwerk wird für 10% der weltweiten Rückstände eingesetzt, und 
einige Produzenten lösen einen Teil der festen Rückstände und entsorgen diese in 
Oberflächengewässer oder in den Untergrund. Abwässer (Haldenabwasser, 
Salzabwasser aus der Produktion) werden in Flüsse, ins Meer oder in den tiefen 
Untergrund eingeleitet (Rauche 2013). 

In der bislang veröffentlichten Zusammenfassung 6 wird als Schlussfolgerung formuliert, 
dass es weltweit nirgendwo eine völlig abstoßfreie Kaliproduktion im industriellen 
Maßstab gebe. Jedoch zeigen Beispiele, dass einzelne Produktionsanlagen unter 
günstigen Rahmenbedingungen nahezu abwasserfrei betrieben werden können: 

I So wird in diesem Zusammenhang der Standort Unterbreizbach der K+S KALI 
GmbH genannt, der jedoch nur wegen der günstigen geologischen Randbe¬ 
dingungen und insbesondere aufgrund der Nutzung des Salzwasserverbundes 
des Werkes Werra abstoßfrei betrieben werden kann. Denn das noch anfallende 
Salzabwasser in Unterbreizbach kann der Eindampfanlage in Wintershall 
zugeführt werden. Dort fallen dann wiederum Rückstände an. 

I Bei der Kalisalz-Aufbereitung der PCS in Penobsquis (Sussex/New Brunswick, 
Kanada) werden die festen Rückstände vollständig unter Tage versetzt. Es gibt 
keine Genehmigung für eine Aufhaidung. Flüssige Rückstände werden 
eingedampft. Allerdings werden auch dort Salzlaugen ins Meer geleitet, die 
infolge des Kalibergbaus im Untergrund anfallen. 

In der öffentlichen Diskussion werden weitere Vorhaben genannt, die jedoch bisher 
nicht umgesetzt sind: 

I Die Anlage in Thangone (Laos) plant für das Jahr 2014 eine abstoßfreie Produk¬ 
tion von Kaliumchlorid und Siedesalz. Reststoffe sollen in ausgesolten Kavernen 
eingestapelt werden. 

I Die bei der Produktion von Kali-Dünger in Katalonien (Iberpotash) anfallenden 


6 Kurzfassung des ERCOSPLAN-Gutachtens: http://www.runder-tisch-werra.de/index.php?parent=1299 
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Rückstände werden bislang aufgehaldet. Neue Genehmigungen schränken die 
Aufhaidung und die Einleitung der Haldenlauge ins Mittelmeer ein. Es ist 
geplant, die Aufhaidung und die Entsorgung via Pipeline einzustellen. Die 
Lösung soll in einer NaCI-Verlösung und Lösungsreinigung, der Produktion von 
Siedesalz ab 2015 und einer Integration der Haldenlösung in den 
Siedesalzprozess bestehen. Ob eine vollständige Verwertung stattfinden wird, 
bleibt abzuwarten. 

! Die Glückauf Sondershausen Entwicklungs- und Sicherungsgesellschaft (GSES) 
plant die Wiederaufnahme der Produktion von Kalium- und Magnesiumdünger. 
Noch findet dort keine Produktion statt. 

I Das vom Florett-Konsortium für die Grube Roßleben geplante Verfahren, das als 
abstoßfrei beworben wurde, ist öffentlich nicht zugänglich und die 
Wiederaufnahme der Produktion ist nicht absehbar. 

Zusammenfassend kann festgehalten werden: Die in den einzelnen Kaliwerken 
angewandten technischen Methoden, Verfahren und Anlagen zur Gewinnung von 
Kalirohstoffen, zu deren Aufbereitung sowie zur Entsorgung der anfallenden Aufberei¬ 
tungsrückstände „sind das Ergebnis eines meist langwierigen Optimierungsprozesses, 
der die an den einzelnen Standorten ausgesprochen verschiedenartigen Randbedingun¬ 
gen zu berücksichtigen hat." ( Rauche, 2013). Diese Unterschiedlichkeit ist der Grund 
dafür, dass man keinen allgemein gültigen Stand der Verwertungs- und 
Entsorgungstechnik über die Darstellung realisierter Verfahren hinaus vorfindet. 7 


7 

S. hierzu die einschlägigen Berichte der Europäischen Kommission: Reference Document on Best 
Available Techniques for Management of Tailings and Waste-Rock in Mining Activities, January 2009 
(http://eippcb.jrc.ec.europa.eu/reference/BREF/mmr_adopted_0109.pd und des Umweltbundesamtes 
BVT-Merkblatt zum „Management von Bergbauabfällen und Taubgestein" Juli 2004 
(http://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/419/dokumente/bvt_management- 
bergbauabfaelle_vv.pdf) 


Abwasserfreie Kaliproduktion - Realität oder Utopie? - Stand 28.05.2014 


5 



3. Die vom Runden Tisch 2010 empfohlenen Maßnahmen 
werden umgesetzt 


Von Beginn seiner Tätigkeit an untersuchte der Runde Tisch mögliche Maßnahmen zur 
Vermeidung, Verminderung und Verwertung von Abwasser. 

Dem Runden Tisch ging und geht es dabei um umweltverträgliche und realisierbare 
Lösungen, die klaren Kriterien genügen müssen. 

Um einen breiten Konsens für eine langfristige Perspektive zu gewinnen, hatte der 
Runde Tisch festgelegt, dass nur Maßnahmen empfohlen werden sollten, die den 
folgenden Anforderungen gleichermaßen genügen: 

1. Die Maßnahmen müssen insgesamt wirksam sein (entweder einzeln oder im 
Zusammenhang einen relevanten Beitrag zur Reduzierung der Abwassermen¬ 
gen und zur Beendigung der Gewässerbelastung leisten). 

2. Sie müssen in absehbarer Zeit realisiert werden können (keine „Zukunfts¬ 
musik" oder erst noch zu erprobende Verfahren). 

3. Sie müssen ökologisch sinnvoll sein (z.B. nicht das Umweltproblem lediglich 
verschieben, etwa durch hohen Energie verbrauch oder durch Umwandlung 
von flüssigen in festen Rückstand). 

4. Und es werden nur ausgereifte Vorschläge betrachtet, von deren Funktionie¬ 
ren in technischer und wirtschaftlicher Hinsicht im Werk Werra aus heutiger 
Sicht ausgegangen werden kann. 


Mit Hilfe dieser Kriterien bewertete der Runde Tisch etwa 70 Maßnahmen. Dabei ließ 
er sich von unabhängigen Experten beraten, gab eigene Gutachten in Auftrag und 
berücksichtigte weitere externe Gutachten und Vorschläge. 

Seit 2011 setzt K+S in Übereinstimmung mit der Empfehlung des Runden Tisches ein 
360 Mio. € Investitionsprogramm um, das an den drei Werra-Standorten plus Neuhof- 
Ellers bis 2015 das Salzabwasser auf 7 Mio. m 3 pro Jahr reduzieren soll (mit 
entsprechender Reduzierung der Salzfracht). 

Dieses Investitionsprogramm von K+S besteht aus fünf Maßnahmen: 

• Tiefkühlanlage für Salzlösungen am Standort Hattorf 

• Weiterentwicklung der Flotation am Standort Wintershall 

• Umstellung der Nassgewinnung von Kieserit auf das trockene ESTA®-Verfahren 
am Standort Hattorf 

• Anlage zur Kalten Vorzersetzung (KVZ) von Carnallit und eine Erhöhung der 
Dickstoffanlagenkapazität am Standort Unterbreizbach 8 sowie 


Die ursprünglich geplante Eindampfanlage wurde aufgrund der Ergebnisse aktueller Untersuchungen 
zur Rohsalzzusammensetzung bei K+S nicht weiter verfolgt. Statt der Eindampfanlage in Unterbreizbach 
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• weitere kleinere, aber effiziente betriebliche Maßnahmen. 

Die erfolgreiche Umsetzung dieser Maßnahmen ist notwendig, weil die Genehmigung 
für die Versenkung in tiefe Grundwasserleiter mit dem Jahr 2015 ausläuft - und dieser 
Entsorgungsweg nach der Empfehlung des Runden Tisches allenfalls für eine kurze 
Übergangszeit * * * 9 noch zur Verfügung stehen sollte (Tabelle 1). 


Tabelle 1: Geschätzte Reduktion der Abwassermengen durch das 360 Mio.- 


Maßnahmenpaket der K+S (Zahlen nach K+S, 2012) 

Maßnahme 

Reduktion der jährlichen 
Abwassermenge bis Ende 

2011 2013 2015 

Betriebliche Maßnahmen 

2 Mio. m 3 

Umstellung der Nassgewinnung von Kieserit auf 

das trockene ESTA®-Verfahren am Standort 

Hattorf und 

Kalte Vorzersetzung (KVZ) von Carnallit und eine 
Erhöhung der Dickstoffanlagenkapazität am 

Standort Unterbreizbach 

4 Mio. m 3 

Bau einer Tiefkühlanlage für Salzlösungen am 

Standort Hattorf und 

Weiterentwicklung der Kieserit-Flotation am 

Standort Wintershall 

1 Mio. m 3 


wurde eine kalte Vorzersetzung geplant und umgesetzt. Ein Teil der entstehenden Q-Lauge kann in der 

bestehenden Eindampfanlage in Wintershall mitbehandelt werden, der Rest wird in der erweiterten 

Dickstoffanlage unter Tage verwertet. 

9 Einer Gruppe von Mitgliedern des Runden Tisches sah „eine Versenkung salzhaltigen Abwassers in 
Hessen allenfalls bis 2015 für tragbar" an. Diese Erklärung ist Teil der Empfehlung von 2010. 
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4. Weitergehende Maßnahmen sind erforderlich 


Die Verminderung des Salzabwassers muss auch nach 2015 voranschreiten, denn 
inzwischen sind die folgenden wasserrechtlichen Verwaltungsentscheidungen ergangen 
(siehe Tabelle 2): 

! Am 30.11.2011 hat der Regierungspräsident Kassel der K+S KALI GmbH eine 
Versenkerlaubnis für Salzabwasser erteilt, die mengenmäßig begrenzt ist und 
eine Laufzeit bis 30.11.2015 hat. Die maximale Versenkmenge innerhalb des 
Erlaubniszeitraums beträgt 18,4 Mio. m 3 . Dabei dürfen bis zum 30.11.2013 
maximal 6 Mio. m 3 Salzabwasser pro Jahr, danach noch maximal 4,5 Mio. m 3 
pro Jahr versenkt werden. 

i Am 30.11.2012 hat der Regierungspräsident Kassel der K+S KALI GmbH eine 
Erlaubnis zur Einleitung von Salzabwasser des Werkes Werra befristet bis zum 
31.12.2020 erteilt. Die maximal erlaubte Einleitmenge sinkt von 10 Mio. m 3 /a 
(bis 2013) über 9 Mio. m 3 /a (bis 2015) auf 8 Mio. m 3 /a (bis 2020). Um 
sicherzustellen, dass nicht nur die Abwassermengen, sondern auch die 
Salzfrachten zurückgehen, hat das Regierungspräsidium sukzessive sinkende 
Grenzwerte am Pegel Gerstungen festgelegt. 

Die stufenweise Reduzierung der Grenzwerte ab 2015 führt für K+S zur Notwendigkeit, 
zusätzlich zu dem bereits in Umsetzung befindlichen Maßnahmenpaket weitere 
technische Verfahren zur Reduzierung des zu entsorgenden Salzabwassers zu 
entwickeln und ab 2015 bis 2019 stufenweise umzusetzen. 
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Tabelle 2: Überblick über genehmigte Zeiträume, Mengen und Grenzwerte für das 
Werk Werra bis 2020 


Zeitraum 

Versenkung 
max. Menge* 

Einleitung in die Werra 

10 

max. Menge Grenzwerte 

01.12.2012- 

30.11.2013 

6 Mio. m 3 /a 

10 Mio. m 3 /a 

Gesamthärte: 90 dH 

Chlorid: 2500 mg/l 
Kalium: 200 mg/l 
Magnesium: 340 mg/l 

01.12.2013- 

30.11.2015 

4,5 Mio. m 3 /a 

9 Mio. m 3 /a 

01.12.2015- 

30.11.2017 

— 

8 Mio. m 3 /a 

Chlorid: 2100 mg/l 
Kalium: 180 mg/l 
Magnesium: 295 mg/l 

01.12.2017- 

30.11.2019 

— 

Chlorid: 1900 mg/l 
Kalium: 170 mg/l 
Magnesium: 270 mg/l 

01.12.2019- 

30.11.2020 

— 

Chlorid: 1700 mg/l 
Kalium: 150 mg/l 
Magnesium: 230 mg/l 

Ab 2020 

Derzeit keine Genehmigung mehr für c 

liesen Zeitraum 


*bei gleich bleibenden maximalen Salzkonzentrationen 


Über die Begrenzung der einleitbaren Salzabwassermenge und die strengeren 
Grenzwerte für die Salzkonzentrationen in der Werra werden die einleitbaren 
Salzfrachten deutlich reduziert. Plausibilitätsprüfungen der wissenschaftlichen 
Begleitung des Runden Tisches haben ergeben, dass die durch Umsetzung des K+S- 
Maßnahmenpakets erreichbaren Abwassermengen (vergl. Tabelle 1) um weitere ein bis 
zwei Millionen Kubikmeter Salzabwasser pro Jahr - bei entsprechender Reduzierung 
der Salzfrachten - verringert werden müssen, um die in der Einleiterlaubnis 
festgelegten Grenzwerte einhalten zu können. 


10 Am Pegel Gerstungen 
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5. Wie könnte die zu entsorgende Menge nach 2015 weiter 
reduziert werden? 

Vor dem Hintergrund der im Vorwort erwähnten, neu vorgelegten Vorschläge hat sich 
der Runde Tisch auf die Behandlung folgender Verfahren zur Verwertung und 
Entsorgung konzentriert. 

i Eindampfung wertstoffhaltiger flüssiger Rückstände verbunden mit der 
Erzeugung verwertbarer Stoffe 

I Einbringen eines Dickstoffes (angemischt aus MgCI 2 -reichen Salzabwässern mit 
Bindemitteln) in Grubenhohlräume, also Versatz unter Tage, der auch feste 
Rückstände erfassen könnte. 

Die Kombination dieser beiden Schritte für die gesamten Abwassermengen des Werkes 
Werra ist Gegenstand des von der K-UTEC AG am Runden Tisch eingebrachten und von 
Prof. Quicker ergänzten Vorschlags 11 , der 2012 dem Runden Tisch Anlass zu der 
erneuten Befassung mit technischen Vor-Ort-Lösungen gab. 

In Bezug auf verschiedene Aufbereitungsverfahren für industrielles Abwasser (z.B. 
Membranverfahren) ergaben sich nach derzeitigem Stand keine Perspektiven für eine 
Ergänzung der Empfehlung des Runden Tisches, denn die erforderliche mengenmäßige 
Wirksamkeit in Bezug auf Salzabwasser erscheint technisch innerhalb der nächsten 10 
Jahre nicht darstellbar und/oder ökologisch nicht sinnvoll. 


5.1 Eindampfung 

Eindampfungsverfahren sind grundsätzlich dann zielführend, wenn sie zu einer 
besseren Wertstoffausbeute und zugleich zu einer deutlichen Verminderung der 
Salzfrachten führen. 

Der von der K-UTEC AG am Runden Tisch eingebrachte und durch das Gutachten von 
Prof. Quicker ergänzte Vorschlag beinhaltet, dass die gesamte im Jahre 2015 anfallende 
Abwassermenge von ca. 6,8 Mio. m 3 im Jahr eingedampft und aufbereitet wird, also 
alle wertstoffhaltigeren Salzabwasser aus der Produktion zusammen mit den Halden¬ 
abwässern. 

Zu diesem Konzept hat der Expertenkreis am 09.12.2013 die folgende gemeinsame 
Einschätzung erarbeitet: 

[ Eine vollständige lokale Aufbereitung würde eine neue Kalifabrik (Größen¬ 
ordnung Werk Wintershall, 40 - 50 ha Werksfläche) und ein neues Gas- und 
Dampfkraftwerk (GuD) mit Kraft-Wärme-Kopplung auf einer geeigneten Fläche 


s. http://www.runder-tisch-werra.de/index.php?parent=1296 sowie 
http://www.runder-tisch-werra.de/index. php?parent=1300 
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in Schachtnähe erfordern. Mit der Wärme wären 5 Mio. m 3 Wasser zu 
verdunsten. 

Als verkaufsfähige Produkte aus der Aufbereitung entstünden dem K-UTEC 
Konzept zufolge etwa 550.000 Tonnen Kali-Sulfat-Dünger (SOP) pro Jahr sowie 
reines NaCI (Kochsalz) und variantenabhängig zusätzlich Natriumsulfat oder ein 
Kalium-Magnesium Mischdünger. Überschüssiger, als Nebenprodukt des GuD- 
Kraftwerks erzeugter Strom könnte verkauft werden. 

Bei diesem Konzept der vollständigen Aufbereitung blieben etwa drei bis vier 
Mio. Tonnen an Rückständen pro Jahr übrig, die durch Versatzmaßnahmen zu 
entsorgen wären. 

Solange die Produktion am Werk Werra läuft, könnten die Haldenabwässer der 
Werke Neuhof/Ellers und Werra komplett mit aufbereitet werden. 

Wäre dieses Aufbereitungskonzept umsetzbar, wäre die Versenkung von 
flüssigen Rückständen in tiefere Erdschichten und/oder Einleitung in die Werra 
nicht mehr erforderlich. Die diffusen Einträge in die Werra blieben zunächst 
bestehen, würden dann aber langsam zurückgehen, Schätzungen zufolge auf 
ein Niveau von bis zu 650 mg/l Chlorid; in Trockenperioden lediglich auf bis zu 
1.000 mg/l Chlorid (HLUG, 2009). Die Wirksamkeit dieses Konzeptes für Werra 
und Weser wäre also zunächst vergleichbar mit der Nordseefernleitung. 

Nach dem (in mehreren Jahrzehnten) zu erwartenden Ende der Kaliproduktion 
im Werra-Revier fallen die Haldenabwässer jedoch für lange Zeiträume 
weiterhin an, so dass dann ein neues Konzept für die Entsorgung entwickelt 
werden müsste; denn das Salzabwasser von den Halden enthält nur geringe 
aufbereitungswürdige Wertstoffe, was die ökonomische Umsetzbarkeit des 
Konzepts ausschließen würde und auch wegen des hohen Energieaufwandes 
für die Eindampfung ohne Gewinnung von Wertstoffen aus ökologischen 
Gründen als nicht sinnvoll einzuschätzen ist (Krupp, 2011) Daher findet eine 
vollständige Eindampfung in der Praxis auch nirgendwo statt. 12 


5.2 Verbringen von Rückständen unter Tage 

Bei der Erarbeitung seiner Empfehlung befasste sich der Runde Tisch mit zwei 
Verfahren zum Einbringen flüssiger Rückstände unter Tage: 

I Einstapeln flüssiger Rückstände unter Tage geht grundsätzlich nur in 

bestimmten Bereichen der Grubenräume: dort, wo Salzabwasser in Kuhlen in 
der ausgebeuteten Lagerstätte geleitet werden kann und so ein Abfließen 
verhindert wird. Zu klären sind jeweils unterschiedliche sicherheitstechnische 
Fragen (Lösungsvorgänge im Untergrund in Abhängigkeit von der chemischen 


12 s. Rauche (2013) und Protokoll AG-Sitzung 06.06.13 (http://www.runder-tisch- 
werra.de/index.php?parent=1299 
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Zusammensetzung des Abwassers); der Zeithorizont bis zu einer möglichen 
Umsetzung wird als langfristig beurteilt, 
i Durch Anmischen mit geeigneten Bindemitteln lässt sich ein pumpfähiges 
Material erzeugen, das sich unter Tage verfestigt. So wird derzeit in 
Unterbreizbach z.B. Magnesiumchloridlösung mit Filterstäuben aus 
Verbrennungsanlagen für Müll oder Klärschlamm sowie mit geringen Mengen 
zusätzlicher Bindemittel vermischt und dann in den Untergrund eingelagert, wo 
das Material aushärtet. 

Laut Gutachter des Runden Tisches, Prof. Martens, RWTH Aachen, wird „in der flachen 
Lagerung, wie wir sie im Gebiet Werra überwiegend vorfinden, ... weltweit im Kali in der 
Regel kein Versatz eingebracht, es sei denn, gebirgsmechanische Randbedingungen 
machen dies nötig oder technische Erfordernisse lassen dies unter Berücksichtigung der 
Wirtschaftlichkeit als sinnvoll erscheinen.“ (Runder Tisch, 2009b). Dies liegt in den 
Kosten vor allem auch der erforderlichen Bindemittel begründet: „Bei modernen 
Bergbauprojekten - sog. Greenfield-Projekten - wird eine Versatzaktivität stets mit 
beleuchtet. Die Wirtschaftlichkeitsberechnung ergibt in aller Regel, dass Versatz 
wirtschaftlich nicht tragfähig ist. Bei den derzeitigen Kaliproduktpreisen ist ein 
Versatzbergwerk also keine Option" ( Rauche, 2013). 13 

Auch der Versatz fester Abfallstoffe (als Alternative zur Aufhaidung) kann und sollte 
weiterhin diskutiert werden. Er liegt zwar außerhalb der direkten Zielstellung des 
Runden Tisches. Ein langfristiger Blick muss jedoch auch die aufgehaldeten Feststoffe 
einbeziehen, da durch diese - zumindest bei der derzeitigen Art des Haldenbetriebs - 
dauerhaft salzhaltiges Niederschlagswasser („Haldenabwasser") entsteht. Denn 
Niederschläge lösen Jahr für Jahr Salze auf, bis die Halde in einigen tausend Jahren 
völlig aufgelöst sein wird. Dabei besteht neben dem Problem der Entsorgung dieser 
Haldenabwässer die Sorge, dass das Grundwasser durch Salze beeinträchtigt wird, 
denn die Abdichtung und Ableitung muss über den gesamten Zeitraum gesichert 
werden. 

Für die Reduzierung der Aufhaidung fester Rückstände wäre z.B. der untertägige 
Einsatz des ESTA® Verfahrens ein möglicher Weg. Im Sinne einer langfristigen 
Perspektive können Rückstandshalden irgendwann aber auch zu Rohstoffhalden 
werden und sich dann die Frage stellen, ob man, statt ein neues Steinsalzbergwerk zu 
eröffnen oder weiter Steinsalz in einem bestehenden Werk abzubauen, nicht besser 
die aufgehaldeten Rückstände verwendet. 

Ein am Runden Tisch immer wieder eingebrachter Vorschlag sieht vor, die Gruben¬ 
hohlräume mit Spülversatz zu füllen und die Kali-Stützpfeiler in einer zweiten Phase 
nachzugewinnen. Der Versatz soll dann die Aufgabe übernehmen, das Gebirge zu 
stützen. Dann könne man die stehen gelassenen Stützpfeiler abbauen und damit die 
Ausbeute der Grube deutlich erhöhen. Hinsichtlich dieser Maßnahme bestehen jedoch 

13 Eine andere Position zum Einsatz von Versatz hat Krupp vertreten. Siehe hierzu Krupp 2011 
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zahlreiche Unsicherheiten, unter anderem hinsichtlich sicherheitstechnischer 
Aspekte. 14 


5.3 Konzept der Firma K-UTEC 

Die Diskussionen zur Umsetzbarkeit des von K-UTEC vorgeschlagenen und von Prof. 
Quicker erweiterten Konzeptes in den Experten-Gesprächen und am Runden Tisch 
ergaben eine Reihe strittiger Punkte. 15 

Dissens gab es bezüglich des benötigten Energiebedarfs für die Eindampfung. Dieser 
beträgt dem K-UTEC - Konzept zufolge etwa 1.500 GWh pro Jahr an thermischer 
Energie plus etwa 200 GWh elektrische Energie im Jahr. Den Berechnungen von K+S 
zufolge liegt der Energiebedarf (Prozessdampf und Strom) in einer Größenordnung 
von 2.000 GWh thermische und 300 GWh elektrische Energie pro Jahr. 16 

Die Kosten des K-UTEC- Konzepts wurden unterschiedlich berechnet: Während K-UTEC 
von Investitionskosten in Gesamthöhe von 530 Mio. EUR ausgeht, berechnet K+S den 
dreifachen Wert (ca. 1,6 Mrd. EUR). Auch zu den jährlichen Betriebskosten gibt es 
unterschiedliche Einschätzungen. K+S zufolge liegen sie in Höhe von mehr als ca. 320 
Mio. Euro pro Jahr gegenüber von K-UTEC geschätzten 150 Mio. Euro pro Jahr. Die 
vergleichende Kostenberechnung, die ERCOSPLAN auf Anregung des Runden Tisches 
vorlegte, lag bei den Investitionskosten über den Kostenannahmen von K+S, bei den 
Betriebskosten in der Nähe der Annahmen von K+S. 

Konsens der Experten bestand insoweit, als die vorgeschlagenen Verfahren zur lokalen 
Aufbereitung der gesamten jährlich anfallenden Salzabwassermengen von 6,8 Mio. m 3 
zwar aus physikalisch-chemischer Sicht grundsätzlich möglich sind, also nicht gegen 
naturwissenschaftlich-technische Gesetzmäßigkeiten verstoßen und damit auch 
Potenziale für die Zukunft bergen. Damit ist jedoch nach übereinstimmender Ansicht 
die großtechnische Realisierbarkeit noch offen, denn die erforderlichen technischen 
Prozesse müssten erst daraufhin geprüft und gegebenenfalls weiterentwickelt werden, 
ob sie in der Größenordnung und unter den Verhältnissen des Werkes Werra 
tatsächlich in vollem Umfang machbar wären, also die zu verwertende 
Salzabwassermenge vollständig bewältigen könnten. Hierzu wären unbestritten 
umfangreiche Erprobungen mit erheblichem Zeitbedarf und ungewissem Ausgang 
erforderlich. 


Zur strittigen Diskussion über Pfeiler-Rückbau und Versatz generell s. Präsention Martens 
(http://www.runder-tisch-werra.de/index.php?parent=1201) und Protokoll der 8. Sitzung und Krupp 
2011 

15 S. hierzu die Dokumentation der 22. und 23. Sitzung sowie des Expertentreffens am 06.06.2013. 

16 Das Öko-Institut e.V. hat im Jahr 2010 für den Runden Tisch ein Gutachten erstellt, in dem die 
Energiebilanz einer Fernleitung an die Nordsee (Bau und Betrieb) berechnet wurde (http://www.runder- 
tisch-werra.de/index.phppparent_1056). Vergleicht man die jeweiligen Angaben, so zeigt sich für die 
Fernleitungen ein deutlich geringerer spezifischer Energieaufwand 
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Wäre die Aufbereitung realisierbar, stünde der Versatz unter Tage an: Das Konzept der K-UTEC 
AG sieht die Anmischung und Verfestigung unter Tage vor, also die zweite der bereits oben 
genannten Varianten des Versatzes: Nach der Eindampfung würden 3 Mio. t MgCI 2 -Lösung 
verbleiben, die durch Zugabe von Bindemittel (z.B. Magnesiumoxid) zu verfestigen und 
gemeinsam mit 1 Mio. t festem Rückstand, vornehmlich Natriumchlorid, unter Tage zu 
versetzen wären. 17 Unklar und daher zu prüfen wäre, u.a. anhand der bisherigen 
Versatzerfahrungen (Dickstoff-Verfahren) in Unterbreizbach, inwieweit sich die dann 
anfallenden sehr viel höheren Versatzmengen überhaupt realisieren lassen. Bei 
Realisierbarkeit des K-UTEC - Konzepts würden sich erhebliche Wertstoffverluste 
vermeiden und durch die Herstellung von ca. 550.000 Tonnen Kaliumsulfat (SOP) sogar 
Gewinne erzielen lassen, wenn man von den dort angegebenen Kostenberechnungen 
ausgehen könnte. Das gilt jedoch nur bis zum Abschluss der Produktionsphase. Danach 
fällt nur noch Haldenabwasser an, welches deutlich weniger Wertstoffe enthält. 
Gewinne sind dann auch unter optimistischen Annahmen nicht mehr zu erwarten. 

Geht man hingegen von den durch K+S angesetzten Investitions- und Betriebskosten 
und noch mehr bei den von ERCOSPLAN geschätzten Kosten aus, so ist die Umsetzung 
des K-UTEC-Konzepts, selbst wenn es technisch verfügbar wäre, wirtschaftlich nicht 
machbar. 

Auch wenn eine vollständige Vermeidung nicht erreichbar ist: Die Aufbereitung 
wertstoffhaltiger Teilströme (in der Größe von 1,3 bis 1,5 Mio. m 3 Abwasser pro Jahr)- 
wie schon im 360 Mio. Investitionsprogramm teilweise realisiert - sollte von K+S 
weiter verfolgt werden. Damit ließe sich zumindest die Salzfracht des Rückstands aus 
der Aufbereitung verringern, auch wenn weiterhin Salzabwasser entsorgt werden 
müsste und die Langzeitproblematik des Haldenabwassers auf diesem Wege nicht zu 
lösen wäre. 


K-UTEC geht bei seiner Wirtschaftlichkeitsberechnung davon aus, dass sich die NaCI-Mengen auf dem 
Markt absetzen lassen. 
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6. Schlussfolgerungen 

Leitung und wissenschaftliche Begleitung des Runden Tisches kommen nach Prüfung 
aller Vorschläge zu dem Ergebnis, dass technische Verfahren einer vollständigen lokalen 
Verwertung des Salzabwassers unter den Bedingungen des Werkes Werra und im Sinne 
der rechtlichen Definition des Standes der Technik sowie im zeitlichen Rahmen der 
Bewirtschaftungsplanung nach der EU-Wasserrahmenrichtlinie und der zu 
erwartenden Betriebsdauer der Kalilagerstätte aus technischen sowie wirtschaftlichen 
Gründen nicht zur Verfügung stehen. 

Diese Schlussfolgerung stützt sich auf die vom Runden Tisch für seine 
Maßnahmenprüfung festgelegten Kriterien: 

1. Die dem Runden Tisch vorgestellten Verfahren wären selbst bei technischer 
Verfügbarkeit nicht dauerhaft wirksam, denn nach Abschluss der 
Produktionsphase würde ihre wirtschaftliche Grundlage entfallen, das 
Haldenabwasserproblem bestünde aber weiter. 

2. Die Verfahren können am Werk Werra nicht in absehbarer Zeit (Zeithorizont 
Bewirtschaftungsplanung der EU-WRRL und noch zu erwartende 
Betriebsphase der Lagerstätte) realisiert werden, da sie - insbesondere im 
Werk Werra mit allen seinen Rahmenbedingungen - mit zu großen technischen 
Unsicherheiten behaftet sind, als dass ihre Realisierung zeitnah erwartet 
werden könnte. 

3. Die erheblichen Zweifel an der ökologischen Wirksamkeit (Ökobilanz, 
Energiebilanz der erforderlichen Eindampfung) konnten nicht ausgeräumt 
werden. 

4. Die hypothetischen Berechnungen von Kosten und Erlösen sprechen nicht für 
die ökonomische Verfügbarkeit der vorgeschlagenen Verfahren. 
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